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aststaz muß wenigstens einer von den Konsonanten einen Silbenwert

haben, wie das oft genug in etruskischer Schrift vorkommt.
So haben wir bis jetzt „Beccii-filii Sexti Ast(u)sti oder Ast(u)-
stae" (oder ähnlich d. h. (im Besitz von, gehörend, gegeben,
oder so etwas Ähnliches), Sextus Astustus (oder -a), Sohn des

Beccius (d. h. Sohn von Beccus' Sohn). Was heißt das übrige
xusasP Ist es nur ein Familienname, —as als Genitiv (etruskisch
—as) Wenn ja, können wir Cussa damit vergleichen (CLL. V,
4891 und 8896, von Idro und von Stazzona [im Veltlin, woher die
zwei rätischen Inschriften P.I.D., Nr. 252 ff im Sondrio-Alphabet
kommen] Man könnte auch an das etruskische eus— denken,
das in dem Agramer Mumientext scheinbar den Namen eines
Getränkes bezeichnet, oder an einen etruskischen Götternamen ku/s,
eulsna, eulsu. Die Schreibart mit x statt k oder c würde keine
Schwierigkeit bieten, denn es ist das eine gebräuchliche Auswechslung,

genau wie p in den nordetruskischen Alphabeten p und b

darstellt, was unsern obigen Vergleich Becco—, Beccio—
rechtfertigt. Wenn wir in gleicher Weise lekezl lesen, würden wir „Legii-
fiiii'' haben, und für aekezl „Aegii-filii".

(Aus technischen Gründen mußten im Text an Stelle der Original-
buchstaben die Nummern derselben angeführt werden, wie sie in Abb. 2

hinzugefügt wurden.)

Die „Churer Zeitung" in Oesterreich anno 1838.
Von Dr. F. Pieth, Chur.

Unterm 4. August 1837 richtete die österreichische Regierung
an ihren Gesandten in der Schweiz folgendes Schreiben* :

„Der Redaktor der zu Chur in Graubünden erscheinenden
politischen Zeitung, Theodorv. Mohr, hat in einem an die
k. k. Oberste Polizei- und Censur-Hofstelle gerichteten unmittelbaren

Gesuche die Bitte gestellt, das genannte Zeitungsblatt in
den k. k. Staaten einführen und verbreiten zu dürfen.

* Administrative Korrespondenz von und an den österreichischen
Gesandten in der Schweiz 1834—37. Haus- Hof- und Staatsarchiv Wien.



224

Da man hierorts mit Befriedigung wahrgenommen hat, daß
die dermalige Redaktion der Churer Zeitung (Theod. v. Mohr)
die tadelnswerte Bahn der frühern Redaktion verlassen und
eine ganz korrekte konservative Tendenz angenommen hat, so
hat die k. k. Oberste Censurbehörde einverständlich mit der
Geheimen Haus- Hof- und Staatskanzlei sich zu dem Beschlüsse
bewogen gefunden, daß die Einfuhr und Verbreitung der
gedachten Zeitung in den k. k. Österreich. Staaten in so lange
nicht ferner beschränkt werden solle, als der Redakteur
derselben auf den von ihm bis jetzt eingeschlagenen Bahn beharret
und daß in dieser Voraussetzung seine Zeitung in das Verzeichnis

der im k. k. Gebiete für das nächst kommende Jahr
erlaubten fremden politischen Blätter aufgenommen werde.

E. E. erhalten daher den Auftrag, den eingangs erwähnten
Bittsteller von dieser günstigen Erledigung seines Ansinnens
mit dem Bedeuten zu verständigen, daß es nur von ihm
abhängen werde, durch Festhalten an dem guten Prinzipe sich
der ihm zuteil werdenden Begünstigung und des damit
verbundenen Vorteils dauernd zu erfreuen."

Heute, wo in Österreich mit einer einzigen Ausnahme alle
Schweizer Zeitungen verboten sind, hat obige Instruktion
mehrfaches Interesse. Zunächst erinnert sie an die Zensurmaßnahmen
der Metternichschen Ära in Österreich, die aber kaum ausschließlicher

waren als die der gegenwärtigen nationalsozialistischen
Regierung in Deutschland und Österreich. Die „Churer Zeitung"
kritisierte freilich weniger als die heutigen politischen Zeitungen, wie
sich die Schweizer Presse jener Jahre dem Ausland gegenüber
überhaupt starke Zurückhaltung auferlegen mußte, um die
Vorortsbehörde nicht in endlose Konflikte mit den auswärtigen
Staatsregierungen zu bringen.

Die „Churer Zeitung" war eine der ältesten unter den Bündner
Zeitungen; sie war 1837 schon über hundert Jahre alt und hatte
in ihrem langen Leben gelernt, sich anzupassen. Noch 1830, wo
die Presse größere Freiheit erlangte, begann sie gelegentlich zu

„räsonnieren", d. h. zu kritisieren. Das geht aus der mitgeteilten
gesandtschaftlichen Instruktion deutlich hervor. Das Schreiben
der österreichischen Regierung hilft uns ferner eine Frage
beantworten, die Prof. Candreia, der Geschichtschreiber der Bündner
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Zeitungspresse, noch nicht beantworten konnte, die Frage nämlich,

wer damals die „Churer Zeitung" redigierte. Die Redaktoren
jener Zeit traten selten aus ihrem Inkognito heraus; auch die
Redaktoren der „Churer Zeitung" sind größtenteils unbekannt. Für
clas Jahr 1837 und 1838 ist nun durch die Weisung der
österreichischen Staatsregierung der bekannte Geschichtschreiber Theodor

v. Mohr als Redaktor der „Churer Zeitung" bezeugt, und zwar
redigierte er das Blatt im Gegensatz zum frühern Leiter in
konservativem Sinne, weshalb es vor der Wiener Zensurbehörde Gnade
fand.

Indessen dauerte dieses Verhältnis nicht gar lange und wird
der „Churer Zeitung" kaum einen großen Zuwachs an Abonnenten
verschafft haben; denn schon am 13. Juni 1838 berichtet der
österreichische Gesandte in der Schweiz an die österreichische
Haus- Hof- und Staatskanzlei in Wien, Redaktor Th. v. Mohr habe
ihm mitgeteilt, daß seine Redaktionstätigkeit nicht länger als bis
1. Juli 1838 dauern werde. Er befinde sich daher außerstande,
auch fernerhin für die legale Tendenz der „Churer Zeitung"
einstehen zu können. Ob damit ihre Zulassung in Österreich
zurückgezogen wurde, konnte nicht festgestellt werden.

Val Crovara.
Von Dr. Hans Balzer, Chur.

Das alte Chur hat über ein weites Gebiet hin den Stempel seines
Namens aufzudrücken vermocht. In Ortsbezeichnungen reicht der
Name von den Churfirsten1 am Walensee bis zur Churburg bei
Schluderns im Vintschgau. Aber nicht nur einzelne Orte sind nach
der Plauptstadt genannt, das ganze Volk und Land und die Sprache
trugen einst ihren Namen. In Churwalchen, das Volk von Chur-
walchen, das Churwelsch. Auch die Romanschen selbst benannten
ihre Sprache ursprünglich nach der Stadt Chur, „Romantsch da
Cuira", auch nachdem Chur längst deutsch geworden war.

1 Über den Namen ist viel gestritten worden. Als wissenschaftlich
richtig erscheint Churfirsten als die Grenzfirstc gegen Churrätien.
Poetisch schöner finden andere die Kurfürsten als Ausfluß des Volkswitzes.
Das kann man sich ja beides gefallen lassen, aber Kuhfirsten ist doch
weder wissenschaftlich noch poetisch.
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